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Rr* ' A* gg^Räga?
VorbexKiykURgen
Für eine ayMmale Gestaltung dar PaH&i&aRbea&eaKagea ncd; dar
Sstwieklung 4er Bembslichkcit in den Familien lebender Ju­
gendlicher existieren hastige Bsdingnngen#
- Ria Politik der sasisüat&aohea Gesellschaft sichert den 
Frieden* dient das Wohl der Worktätigen and entspricht 
dgggtt suoh des Grundhcdürfnissen der Familiea*.
- Auf der Graadlage dar sQsiaÜatisehaa FrogHktiaBsvarhält- 
gisae entstehen neue Fesase eeaiaisr Besiehangaa der Bür­
ger.. Sie tragen sur Sntwicllung neuer ^ nk- und Verhaltens-
. weisen der Familienmitglieder bei*
- Jedes Faailietmitglied steht in seiner iäti#ccit suglcich 
in engster Beziehnag nur Gesellschaft. So erhält die-Fa­
milie gessllHehaftliehg impclse and trägt ihrerseits, sur 
weiteres Gestaltung der Gesellschaft bei* Biese Weehael- 
basiehaagen sind die wesentlichsten Entwicklnngsfak^rcn 
der Fanilio* die erst in der socialis tise^n Gesellschaft 
wirksam, werden khaaea.
- Mne der bedehtendstea E^ra^gene^aft^ der Arbiter- and 
Banernaseht ist die Entwicklung der Gleichberechti^ng dar 
Bran* Hieran hat dis Familie großen Anteil in deag Maße, wie 
stechet Elters and Jugendlichen diese Ziaif%nnktioR in ihrem 
lAshenebeii'eieh realisiert.
- Die s^siaitatisehe GeseJlaehaft aaerkeast die große Reden- 
tnsg der Familie bei der- Brzieimng dar hsranwaehsaBdea Ge­
neration*
Starke Beachtung und Hilfe wird Jnagsn Ehepaaren zuteil* 
Besonders Im ZusaEmeahang mit dem Jt^endgesets wird der 
Familie und der ^ nc^n große Animm'ksamic it gewidmet. 
Darin wird deutlich* daß die Familie als Faktor dar Per- 
Sbnllchkei tsMIdung van hindern* Jugendlichen und Eheleuten 
einen bedeutenden, verastwortungsvollen Fiats als RraiehgBge- 
gesalBaehaft innerhalb der essialiatiaahaa Gesellschaft eia- 
nimst.
haben die mit 
wer&Kadaaaa sasiafpolitiBehaR
ißt gpB*ia8 a8#a
jht3& R g g w g M ^ a a B 8&äg&tiaaB t#d ijn
Die da#
mit hedda#
- Für die laeistec Jugesdüchon ist die berufstätiger nstt^c. 
sur SedbstvapatäR&iieä&aia im Alltag geworden* Bssitwird 
e g # n a & ^ a a # i a d M & V d g g a a g R H & g & t  Partner des AuataM* 
über berufliebe Probleme*




Bi# Eltera besäbaa sich immer jaehr um die 
d^#s die Aobt^g vor 3er 
lieber und ein# 
sük^aa^r werden*
t#t die SiBweBdaag: sn Sr* 
t,. die die g^^chsene Verantwortlichbeit und 
dar Jagend bepüeb^^itigen, stärker bar-
w^d
beut# mada? als früher die 
li#st#8i#Mmg#B* Die elterliche 
stdht im Zuse^ecihcsg s 
bei der Ratsuche dar ^gendlicboa*
ab, 3<m Alltag and die
mit gMä&aliaiiae&gm labelt aa
- In besag auf die BereitEK:haft zurArbeit, asm Lernen und bei 
der Bewertung dMP Bemfetäti^ceit worden Rlt#rnB#inusg#n and 
.die Fracke ihre# Handelns stea^ c verhal^ASB^^sen* Aea^ die 
vielfältigen geeellachaftliekeR Aktivitäten von Vater and 
Hatter sind VeraclaseMsg für sin^ erheblichen 5^11 Jugesd- 
liober, selbst entsprechend dktiv su werden*
* Al# neue Traditiemea dar Familie mit gesalia%dg)^aMS&igem 
Gehalt bilden sieh die Jugendweihe^, dar International#
heraus. Auch zeigte sieb eine ggga&m# positiver
sa
n<Mt erkennen, daß die Faadlies als Gemeinschaft ei# auch
V D / Z ü ^ / ^







$ Mn& ds8 hier
, fasüi&rer und
2 . Bia dar Familie fgr die Herausbildung vea Bia-
bei Jugendlichen




-befindet oder befand sich, rund 2# * 23
Kraft der un*Hieraus ea^lärt eich die 
mittelbares häusliehan Unweit van
Wie die Heraxw^chsenden ihre Familie erleben, ihren 
ton, Kenntnisschat z, ihre Qewobniieiten, die Ebllektivitgt
die Beuiehun^CB ihrer Mitglieder an. allen 
des ge&ellsshaftliehan Lebens, das. wird 
deutHHgsyall für ihr gegenwärtiges und 
tan.
** Ergebnisse dar Jugendforadhung laeaon erkeaasai 
Unter allen Besagaberelc&SB ^ e  Lebens nassen 
Ihrer Rasaille eine hervorragende Rolle zu* Oute Payailisub&- 
ziehu&gen Stühlen su den erstrebenswertesten Lebenszielen.
DSH9 wird von rund 8? %, Lehrlingen und von 94 % jun^n Fach- , 
arbeitern sehr deutlich herausgestellt, 
gleichfalls dominiert das Vorbild dar Eltern für ca* 50 % - 
80 % sit deutlichem Abstand vor weiteren Leitbildern oder 
Bezugspersonen* Eltem*KtBd-Boziebunge& werden trete ggriag* 
fgg&gar Abweichungen bei einzelnen Tätigkei tsgr&ppen oder 
leichter Abas&wSahaagen in hBheren Altersgruppen durchschnitt­
lich von 80 *-95 % als sehr gut oder gut eingesdb&Mt. gelev 
gastliche Meioungsversahiadenheitea mit Vater oder Hutter 
stellten 60 * 70 % in Abrede. 10 % dar Schüler von EOS, hin*
geg&n 37 % Lehrlinge (Abgänger Kl. 8) beklagten ungenügendes<en
Beaehten ihrer Meinung) durch die Eltern.
B&naeeh ist die Bewertung dar Eltern als bedeutsamste Erzie­
her zu Eigenschaften sie Pünktlichkeit und Pflichterfüllung 
(80 %), in bezug auf Charakterentwicklung (30 - 50 %), im 
Hinblick auf die Barufaorientierung (23 - 43 %) sehr ein­
drucksvoll.
Besondere bemerkenswert ist, daß die Eltern sowohl bei priva­
ten (pers&nllehan) wie bei schulischen und vor allem such bei 
politischen Problemen als bevorzugte Ratgeber Jugendlicher 
gelten.
Insofern gewinnt such die besondere Bedeutung,
sag ihre
flußfaktoren bei der Herausbildung ihrer IdeoloßdLaMhem 3dn- 
stel&UBßaB* beeoB&aRB :agr!H8!tM&Ear SED bezeichnen (daadr- 
schnittlieh 25 - 36 % bei 9 Antw^n^taahglichkeiten), und daü 
44 % bestätigten, ihr Verh^Ltniz zur SED wurde positiv durah 
die Eltern beeinflußt (65 % bei Kindern van Cengggaa}.
Esch eis vor der t^t
dar B3.tern-Jugendll ehen-BeziCbungen und der Übereinstixmmg 
in politischen Meinungen und Wertungen konstatiert werden. Je 
gs88*r die Qtsre&HgtlHHaRg in politischen Raagen Bit den El­
tern ist, aase günstiger sind allgemein auch die anderen so­
zialen Rü M t j Schn, Tochter, Vater E&ttaa?, 
Hagehahrt eretes sieh* Wo die Jugendlichen eia getrübtes VC#* 
hgltais sa den Eltern hatten, existieren häufiger politische 
Sj n^**gr<- tssg alt,
Beispiel!
Verhäl tnis zu& Vater Obere! nstinzaung d  t sei man
p#,H AT^t
sehr gut 93 %
gut 81 %
noch gut bis achBeoht 48 %
Bis tsbheft der alt den
politisch-ideologischen Ansichten der Eltern wird daasoaah 
stark von dar Qualität der Beziehungen ssiaehsn Eltern und 
Kindern beeinflußt. Hier bewghran sieh die Qanssasa Eltern 




A c h t e r  baggfagBt* 
- als sehr stolz#
billigten* Diesbezügli^e Wert# ga^en Studenten a&t t& %, 
2&g&ay&aitgr s&t 15 %* Lehrlinge alt %, aber letlfachar- 
beiter mit 33 % diaawa ^ nteswimd maß w*T* euch Ada
uatarsabiedliehe Stabilität der pelitischen XiaeteUxR^en Ja* 
gpaglicbsr in vorsahiodeaeR ^KttgkattggrappaB gaae&an wgs&ea* 
SehlieSlloh erweist sieh die geakgaftsfaallie sbaafalla als 
bevoaamgtes 9FieRtiarHMgsge3tra&
pereonen oder Elnrlcaatungen 
Oenemticn auf ihre 
alaBBEtBgpiiRi&ap
(
bei der Vorbereitung der
als Eltern (8 t *  89 
( 3 3  ^  7? mag bei der 
47 ^
Da dh#n
Bedeutung ihrer ^ a i l i e  # 3#
gpappa 
übersehen
Ich#?* wird, die 
€dtner sehr, etebilea, tibcrdauemde?*,
dar Feasdüen sdt
ni^it Üherae^^ ^ rden, daß die
P & S & Ü O R wird %md in Abhängigkeit von.
Schließlich muß beseitet wer^aa, ^ ß  in der Familie
Klassen ^ !d Sa&ightga leben*
6MM&K# B&ohl&me und zu
im p^Li- 
e thisch*^rslia<gien , im* 
tMd im pä^go^ecb^ Be-
Obwohl der Anteil der Eltern für die BlnetellungsMl&mg 
dar Kinder zur D M  und zur SHD am stärksten durah dteiRa- 
gendliehen eingeech&tzt wird, unterscheidet sich dicasr ^ b *  
sprechend der konkreten Tätigkeit der ^ dchen und Jungen
VD/Z)J ;/
Biatt / 2. Ausf.
^ 3 W  34 %
Es erweist sieh sondt eis 
Situsticm, iß der die
konkrete familiäre 
su sn^ysdersR
iichen tkstnlt und so Kollektiven des aasittelbareB Lebeasbarol- 
ches ihrer jugendlichen Kinder se&aisaa die BisdaagSB und 
Interessen an Schale, Stätten des Studiuas ed<s? der Bearufseas* 
hil^hmg esjger sn^  sie' ü s  ssr
Siele und Aufgsben der FDJ agge&ea in der Sieht der FawlMsne^ 
sicher keine, vergleichbare R&He^ Rnta^reehsod werden les3s- tag
die Eltern auch 3&ai#t viel deutlicher
positiv bewertet als die bei der Verbandaarbeit 








Seschlsch^r a* st* s^g^i&EBHs&t&ga Eiaf3M8aa&Ha über die Ja* 
gsadüa&aa aad über die Rrziebaag dar Bra&g&sr*
is des* J^ssiüs 
st^tigtsa 
Juga^dli—  
da# zu s ^
SO oft BÜ B&SUS-'
- ha Fasilieagesat zbuch der D M  werden Ri# wichtigsten Leit­
linien das sozialistischen Znsessaealebeais dar S&epsrtEtar 
imd der Fasdlienangehbrigen fegsaaiart* Doch garantiert die 
ihEietenz das nach !Mdna ^ tsprechesden Yerhaltansaeiaan. 
Das FSB ist aigbt nur senigeEU Jugendlichen überhea)pt bekannt, 
neeh wsnigar ihren ^ lt^pm* We eher einheitliche und van allen 
Arsi^em gleieMrsaSea geferderte differenzierte Leitlinien 
fehles, entsteht u^c eher ein Sährboden für Sinfläaae bgp-
t
dessen konzeatriarea sieh diesbezügliche frwertuE^m auf ent- 
sq^reehande Thaaeadiakasaieaen in FDg-Studienjahr, das aber
weder Zeit noch pereaaliehe dkfehKuagaa dar Jugendfreunde aas*
und B&Hiliealebaaa stellt, Andererseits erfüllen Nasche Män­
ner B&ehf die an die gestellten 3FE*rtuag8n bezüglich dar 
asusa Position ihrer eigenen Fsaa* S&e Kaapliaierthait dieser 
^atslakluag bringt oft früher nicht bekannte Anpassaagsab&Bie* 
rlgkaitan nit a&ah und findet einen Ausdruck in der steigenden
iaa-aMAue. ,3mA a m a n t M w <c «-*1*1****-
Bleeala eile' bagagan Rasa* Beza reichen
6eburt<%a, Sterhe^lle, Eheschlie&mgen und
Sog im
Eh# :und F a m i ü m  eine beb#
E&j&*
flüase bei tendenziell sich
entwickelt* aj^ der
^agRaaegag* dies aal Privateeche. Sc wird mach ia den Ar* 
beit abereichen, in denen Jugendliche mit tätig sind, noch
lasaas, wenn die betreffenden Bürger im ArbcitSkollektiv/ 
Studiaakellektiv d e  fleißige* gealsaenhafte, batriS&svagp- 
baB&eae Arbeiter gelten. Auf diese Weise beebsehisa Jugend­
liebe nicht selten, eie die gesellschaftlich nötige Festigen
des Zusacameahaltes mancher Familie von da her unterbleibt. 
Auch bagagaaa Jagssdl&aaa in ihren Betrieben noch recht ua*. 
terachiedlichon Auffassungen and Eeinungen über eheliche 
Treue, sexuelles Verhalten, beatimste Vwpreohte das Eagaas* 
aber "männliche" oder *aHahaal&e&e* Verhaltensweisen, Über­
betonung weiblicher Attraktivität u. a. m* Pas wi3dct sieh 
9* H* ia differenzierten Leitbildvoratellungen van Jgbe, Ba- 
milie aa&*
F Ü p Ü e  Sexual^rsio^nmg van g&Rdeya und Jugendlichen kann
die Fsmilie sehr wesentlich* Vorleistung^ erbringen.
Bennoob gibt es in besag auf Bucmen für Erlenbtea and 6e- 
sellschsf t sinadäquates g?38t* Baslcharheiten bei der Bltem- 
gpaaratien. ES^ig sind enc^ hier die PMagegcn als Berater 
der Eltern Überferdart, weil ümen. sachliches and methodi­
sche RSstgeag fehlt* Be erklärt sieh aaah+ daß mehr als 
80 % der Lehrer in der Seggelerg&ahaag kann mit Eltern ga- 
aanaBssr&eiteB* gibt aber für Einseitigkeiten 
(übercpi tzangen oder Vemecb ? hssi^^ng) and für die Repro— 
dn&tiSB von Sidersprüohllcbk&iten. BartkisBichtigt man dazu, 
daß viele der außerehelichen - und hier vor alles zu She- 
stbrun^&u faxenden - sexuellen Beziehun^eu junger Partner 
häufig entstehen durch ung^ntUgendc Kenntnis der peyehiaeh-
bed^gten ten ihres
eigenen Ehepartners, denn erhellt das die getweadigkelt sc* 
wähl einer syateaatischaR Geschlechtererziohnng der Heran­
wachsenden durch Eltern, Lehrer und Ärzte wie auch die einer 
gezielten Vermittlung eexRallen Baa&w&assae and sozialisti­
scher Eerslaanaes für all* Erzieher der Juaond,
Ehe apetiegpne hebensniveaa unserer Bevölkerung spiegelt sieb 
in ggachan Bällen in eiaaa sehr haben labeasstamdagg sggM&er 
BSsllien wider. See Bagert sieh im einzelnen eventuell ita 
Überbetonen des Nsleriellsa Besitzes und im Vorzeigen des 
persönlichen Wohlstandes. Qleiehgaitig Sachsen Anzeichen 
dafür, ds& bewährte Erziehungsgrundsät se wie die Erziehung 
der Jugend zur Bescheidenheit und zu vernünftiger Lebens- 
fahraag in den HlatergyuHd treten* So erhaben oloh s. B, mit 
steigendem EänksmaeB zugleich die Ausgaben für TshaRwaren. 
Der Anteil der glgsrsttsnreaaher betrag bei dnrchschnitt-
WS
VD/ZtM*/ ^
liehem Hauahalt-nette^Einkomm&n vaa 603,- bis 800#- M 
5? %* bei einem Einkcm^en vaa 1000,- bis 1280*- M 91 %* 
AlcBolge erhöhten LebCRsetandards ist such der 
Anteil jugendlicher Raucher gm sahen* Uht^rsaehangen 
aag&, daß dar B&aah&egiaa. v* &* ^s&sehga das 13+ aad 15* he*
sind 47 % Jugendlich# Nichtraucher, 
31 % Gelegenheitsraucher, 22 % OgwahaheitsBaaeher. Babel 
stisBAllert das (negative) elterliehe Verbild die 
wehnheiten der
Gleichfalls zei . sieh falsche EBBg&rgngsgegshhhaltaa in





saeeh t di e 
.lieh*
- deut-
BesHes* S w  ^ i e h n m E
— Bis g l a i T e i l n a l a a c  weiblicher
Jugendlicher gea geaellaehattliehan leben und Keedukatica 
isgasaaiea sozialistischen BlldKgg&ey8te& brachte große 
Bert schritte in der Brsiahgag sur üleichberechtigang* Doch 
sind* was die Familie betrifft* Bataraeh&sde in der Erzdahäag 
von dangen and Mädchen * trotz ABBäheruagstaadeaaen.- nicht 
za übersehen* Sie betreffen a* B. die Anregung au technlach- 
aeh^pfegisahen Aktivitäten* die Stimulierung zum Studium 
technischer Literatur* das Orientieren ggf früher "typische 
Sänner* oder Frauenberufe", das Besagten van Bartncrbe- 




R&tashaidMRgpf&e&haiteH, die E n ­
trolle der Freiheit und der Freizaitpnrtner u. a. Die ge­
nannten Bereiche werden häufig - je nach dam Geachlecht der 
Kinder - unterachicdHeh bedeutsam gewertet and entsprechend 
erzieherisch realisiert.
Da vielen Familien bringen alte Denkgewehnheiten es mit eich, 
daß die Kompetenzen von Vater, Kutter, sehn oder Tochter für 
bestimme Tätigkeiten über Jahrzehnte hinweg; ungleich vag** 
teilt bleiben and daß dieser Zustand als "natürlich** empfun­
den wird, Beispiel* Technik, Spart und Politik gelten aha
Bache". * Stellt man in Beehngsg, daß elterliche B&mie&ang nach­
weislich das dominierende Verbild Jugendlicher für die spätere
Kinder ist , so ist die Gefahr, daß beatiaah* 
reproduziert werdaa, nicht za a&e&* 
sehen. Bei der Arbeit mit der JU^nd sollte dem *^!femsiv ent-
Gleichzeitig mit der immer enger werdenden Zusammenarbeit von 
Schale und Klt^nhans verengen sieh, häufig die Kk&teg&aa und 
Magetgbe für die Bewertung der Persönlichkeit dea JU^ndlichen 
als Ree^tat Famili^er^^hung., g^^hi is der SitditH*iae 
vieler I^irer als auch in der mancher Eltern konzentriert sieh 
das Blickfeld su einseitig auf Leistmagsnoten, Die Kenwar. 
steht im Mittelpunkt. Sc sehr die Forderung nach hoheniS^mli- 
achan Leistungen prinzipiell netwendig und gerechtfertigt ist, 
sc wenig können aber die anderen Aufgabe, die besondere der 
Spezifik der Familie entsprechen, außer acht gelassen werden.
Eine richtige 
Familie
der erzieherischen Leistung dar 
desBeeÜctaichtigea ihres ^aamtarziehariaehaa 
Wirkens, verband^ mit gnter Kenntnis der keakrstan Baag^liaa- 
Situation. Ins of ern gilt es, die Elt c m  stärker als bisher aaf 
ihre Funktionen zur Vorbereitung der Kinder eaf die Arbeit, 
auf den F^dlienalltag, auf ästhetische, emotionale, hygieni­
sche and soziale Verhaltaasweiaen za orientieren und dabei auf 
die vielfältige erzieherischen Potenz^ der Freizeitgestal­
tung &a den Familien za orientieren.
Biatt^ ?/ 1 Aust
iuch .dos- biabar häuf dg- ansutreffenden unterschiedlichen Wür­
digung guter Schul Zensuren und gleich, guter geaelleebaftll- 
ehar Leistungen dar jugendlichen durch nitera und andere Er* 
giehar seilte in der jugandprasse tsasadara Aufmerksamkeit 
galtaa*
Nicht befriedigend ist der Stand dar elterlichen Infoassiert- 
heit Eber Baruf&wahlmdglichkelten und ^ netessdlgkaitaa für 
ihre Kinder im Jugendalter* Van dar Eerkunftafaailie sus-
WS
(vgl. Tab* S, 13)* Sier kematen auch ahjehtive M M e  sua 
Tragen* au s. 8* daß durch die läagera Ausbildnag&d&ner be­
dingt* die fruchtbarsten JMhre der Frau zugleich ait den #&*
burtanaehBBebstea zuswagwcfallen*
Angesichts der Tatsache* daß die SarkuaftsfaRilia viel a w  
Stimulierung des-Kinderwmsc^s bei Herunnachsenden beitr^gasn 
kann* gewinnt ihr finanzieller Status an Bed^tuag* Bei glei­
cher Leiat^mg im Arbeitaprozeß verringert sich der Ldbcm#- 
Standard einer Familie in Abhängigkeit von der Kinderzehl* 
Trotz Anstieg des durehechni tt liehen Esushult-Oesamteinkem- ' 
aens von 900*- (1968) auf 1142*- M (1972) sinkt eher dcap 
Pfo-Kopf-Art ei 1 mit Vorhandensein mehrerer Kinder* Pür einen 
2-Pc3^ ^eh-Bhushslt betrug dieser 510,-* für einen 5-Pereca#n- 
Bhushalt .n^r noch 253+- E* alse die SUlfte.
Man darf annehaaen* daß diese in den Familien spürbaren Entco?- 
schiede auch den Kinderwmach Heranwachsender beeinflussen.
Negativ wirkt weiterhin, daß ca. %  % der subventionierten 
Kleidung für Kinder von (formal nicht berechtigten) Freuen 
gekauft werden* Biese gaben somit häufig den Familien mit 
Hera33wachsenden verloren.
?
Für Jugendliche ha Alter von 14 - 21 Jahren ist ein Trand 
ihres künftigen Kinderwunsohes zur l-g-Siad^Fealfie deutlich 
nachzuweisen. Die Kanacqueazau sind u. a.i
Bestehen dar BBS Tu die BredH&tiea hemmen* Bas bedeutet eia* 
geschränkten berafliehen Nachwuchs für dis Folgejahre (und
eines
eben Baads für 
-wartung).
^ihiati^r erweist sich da^Rgen, daß dis zahlenmäßig 
Geburtengene^a. tionen die vorhandenen Kinder- und Vsrscimleln- 
rlehtgag9Riw&taM8 mehr in 
ebenfalls fast alle nütter am 
taa.
dar jetzigen . , ga
4* and der
in dar HS& etwa 34 
Hohen verheiratet. Mas betrifft weitgaa 
liehen (etwa 44 %) als die aännliohen (etwa 24 %)
Von den 24—2 ^jährigem Jugendlichen sind boreite etwa'79 
heiratet. Ih sich- das ^eschließungsad.ter in den letzten Jahren 
stetig vorverlegte, ist in Ztdn^ft mit cin^ s. weiteren Anstieg 
von Verheirateten im Jugendalter au rechnen. Bn Jugeadalter 
(bis zum, 2$. -lehwnsmlter) erfolgen desnahh in der Negel sc ent­
scheidende Aktivitäten wie Wahl des .Ehepartnern, Eheschlie­
ßung, Aufbau des gemeinsamen Hauehai t&, Geburt und Erziahusg 
von Kindern, Einlcben in die eheliche Partnerschaft, f capein- 
barung beruflicher und faailiSrer gaben. la dieaar Zeit 
werden wesoortliohe Gmudlagen für die Ehe mia auch für die 
weites PoraÖnli<^d^tsentwicklung der Portier gelegt.
2m Rrgabaia der %3äbrlga§a ^atwlcklaag dar 33% bildet sich 
gaganedrtig infolge dar veränderten graadlagen wen, E&a und 
Familie ein h.^#t^da#b. neuer Fanilientyp heiwie. P&r die Her- . 
aasbildRag diesee Familientypa, dar auf der Beruf stätigkelt 
beider Partner und auf dar Oleichbareehtigung von Haan und Rnaa 
bei dar Lösung iauili&rer iafgabea beruht, bestehen gCaatiga
eozialietiachan Staate# und besonders die 
E#dna&s#a nach dam VIII. Parteitag der SED beainfluaaen dieaea 
Prea^ eatacheldend. Ana der Parleimntestudie 1975 er^ab sich 
a#; B^, d#i mehr als die, .Helfta dar Befragten einen Eradit fab? 
junge Eheleute in Anspruch nahmen  ^32 % mußten auf den Armprsu^ h
nicht gegeben waren. Hur 16 % wellten 
%eaft schaffen bss+ benötigten keine
rnr Tätigung der Ehe wie auch gur Herausbildung saziallati-
sieh deshalb de^ Waue aasialiailaaher 
aidae ia iunean
rateter mit pelitioeh^ideelegiecheR Orundeinetelltmgan^ wie 
au^ dt die Stabilität der Ehe eine gSnetige Voraussetzung ftb? 
die weitere Ehü^cklung Jungverheirateter su aocialistiechen 
Persönlichkeitan ist* Rin Iden.tifikati<m junger Eheleute mit 
seai&liatieahen heit bi Idem wirkt sich auch auf die 
etaltung was. So vor^irkliehen politisch gefertigte Jungver­
heiratete (junge SSB-JUtgüeder) scaialiatiaehe Haamwn ia 
ihealltag ^ ufi^er als diesbezüglich weniger ^ f^tigte*
Bia ^twickluag eeeinlistieeber CrHadeinatelluKgan und ge- 
sallachaftliehar Aktivitäten steht weiterhin mit bestiasatea 
B^teriellen Bedinguagau in der Ehe, wie s, B. daa& %a&g&&- 
diagaagaa ia gaawmBpn&s&g* Bia Zufriedenheit mit den &a&n- 
bedingBagen fördert d$# Entwicklung dea g&aellgekaftliehen
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bei da# 
vaa
naad dey Aktivität, wie auch
peiiti^b^ideeiegieeh @Bfeeiigte3?e J^B^gyerheirateta
Wq h 3 ^ & $ a^ Ss^ saM?* die ebje&ti— 
Mügliehiseiten &gae%gB9&aht&gB^+ 
entwiekeln sunebEMg^d gi^ehbepechtigte BBaeaea*
de? ia jtrngen
jaaas ^beiente dieses Krit^iuB 
3^a- in sa^ t ügBesp
ei^aaea !3^ e ^^^teaaA 
Das betrifft 2* B.
bei- A#y bA3PHf^
^uag^ Da^Lt erweist sieh die




JSgage Sbeiente aot^ickein sAcä eKbawaA der ersten ^ be^ eiaBe 
in ^ seiiachaftlic^r uad Mruflieb^? Hinalebt aeiir intensiv 
und untaa^tätsen aieh dabei gut.
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^)H]g^M4.6)aKA h<H<x4ia&M*rt tx4y*h
auf die Untez^^bMog "Juage 1974*. die 1109 veaAeiratete
jgagp Freuen tmd junge ^ sner erfaßte.
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BtottJLi/ A^ust*
and Qualifizierung junger fällt
l&aja&re* Se ^unlifixierten s i ^  mahr als die Eälfte klier 
jtas^ an Geläute während der Ehe b$w* hefaaadan sich ln 
g, 9baR^ d w  Antadl sich
als dar junger H&aaar lat, sind auch viel* 
jwge Breuan etnrk an ihrw beruflichem nad




dar AxhaitaRellektiva (^9 %) 
Haaendwe ksa&taiaae&3&& 
leute mit den eltarüchm Baasili^a 
durah intensive gegensaitiBe Bülfa 
Jbs^ ga H^ahaa^a idarEttfirdaBWR a&eh
%)
( %  %). Diesa
für die St^?ili-
Bhw fn der B 
taads .asw 
lat dar Whnse^




garantiert edaä gwwda und optimale Bat-
uleklnng der Kinder* B&e Eheleute mit 
ist hsah* Fest
alle Geläute (61 % vollbagaea und 




den Ehel^itenr irfed^e. reu 
in staMlen H^en weitaus 




BaoMbangan um den Bsataad der S&e auf. dis haseaders stsbRRh* 
tRta&sgghrdet ers&ea sieh rer allem das 2, M e  4# E^jahr, 
Während im des testen beiden Kbejahran ^ cst 4 % emetbsft 
die SnMiduag der She erregen^ stieg der Anteil im 2, bis
4+ Ehejahr sprunghaft auf das dreifache (1t %), Einige dieser 
Eheleute leiteten bereits rechtliche ßehritte sin* In dieser 
Zeit lassen kameradschaftlicher Eggangstea and gegenseitige 
.Rga&giehtaahae deutlich nach, Felgende Faktoren in Varb&Rdaag 
mit den am Eheanfang vielfältig an lösenden boyuflichsR, ge- 
Seilschaft liehen and familiären Aufgaben beeinflussen u, a#. 
den Prozeß der Barauabildaag stabiler Eheberiehungeo. ma** 
günstig: Ehklare VeretellaRgan von der künftigen Ehe (33 % 
dar Verheirateten), au karge voreheliche Bekanntschaft (30 % 
der Eheleute härmten sieh gar bis %g einem Jahr vor Ehaaahlie* 
Rung), fehlende tiefe Zuneigung als Anlaß dar Bhaaohligßdag 
(11 % der jungen e ^ w r# 7 % -'dar jungen Fren^ si), 
gegenseitiges gagasBleraga (nur 33 % der Eheleute bestätigte 
die vollkommene 3bereinsti^u^ des vorehelichen Partnerbil­
des mit den derzeitigen Eindruck),
Offenbar ist weiterhin die Instabilität der Ehe im 2. bis 
4* Shejahr darauf aurüakgufghraa+ dag die Ehepartner stärker 
als vorher abschätsen köSRen, ob inwieweit sich die ge­
schlossene Ehe stabil und glücklich gestalten läßt, Bin# Vor- 
gdgarang dieser Entwicklung kann eintreten* wann die iungan 
Eheleute keine gemeih8g8& WebamSgliekkeit haben (hach 30 % 
ln den ersten beiden Ehggabraa)* Trotz allem scheint das in­
tensive Bemühen junger Eheleute taa den Bestand der Ehe nicht 
inner ggareiehsad.
- Trotz erheblicher Fortschritte gegenSber der Eltemgcneration. 
ist die. familiäre Gleichberechtigung in vielen jungen Haan 
noch nicht erreicht# Biss äußert sich vor* alleaR darin,- daß 
junge berufstätige ^äefrauen die Hauptlast der familiäre 
Arbeiten b^ w^ältig^n# Obwohl sieh junge an den
miliär^i Pflichten sun^saend beteiligen, ist eine aasähegada 
Gleichverteilung dieser Aufgabmi in jungen Eben salten be­
obachten, 8o betätigen. nur 20 % der jun^n Frauen dis. regel­
mäßige Hilfe des ShMMomes, 41 % erhalten "oft" und 18 % 
"selten" oder "(fast)nie" Hilfe, Auch Kinder in dar Ehe Akti­
vieren in der Regel die Hilfe des Hannes nicht,, so daß sich 
mit der Geburt von Kindem der Preizeitfonds berufstätiger 
Frauen weiter verringert# HUr etv^ ein Drittel der Frauen
aia^ .
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bestätigt, beruf liehe und familiäre Pflichten vollkSBmen ver­
einen zu kennen. Biesbczäglich sind die Verhaltensweisen jun­
ger k&:mer ungenügend entwickelt, wie auch die Fcrderung^ 
der Frauen nach familiärer Arbeitsteilung nach nicht nach­
drücklich vertreten werden. 3h Verbindung mit weiterest Fade-* 
teren neigt sieh deshalb, daß die gesellschaftliche und be­
rufliche Entwicklung junger Frauen weniger intensiv als die 
junger Männer verläuft.
Dies ergibt sieh aus felgendem:
* Rin Teil der jungen Frauen reduziert die Berufstätigkeit 
(mit der Khedaaer und der Geburt van Kindern steigt die 
Teilzeitboachäftigang der Freu kaatinuierliah an).
* Junge Ehefrauen qualifizierte eich in der bisherigen j^e 
weniger als junge HKnaer und strebte häufiger als letztere 
keine Qualifizierung an (67 % der jungen Männer und 51 % 
der jungen Freuen qualifiziertes sich seit Bestehen der 
Bket 13 % der jungen ääaner und 32 % der jungen Frauen 
nehmen sich keine Qualifizierung ver).
* Junge Frauen wendeten weniger Freizeit für gesellschaftliche 
Aktivitäten auf als junge Hkaner (53 % der jungen Männer 
und 32 % der jungen Frauen sind geaafliek 3 bis 10 Stunden 
in Ihrer Freizeit gesellschaftlich tätig).
* Junge Ehefrauen (die za 88 % veil- and zu 11 % tailaaitbe- 
echäftigt hohen M&aflg d^A Waz^eh ^ ech BedtMKierEBig
oder Unterbrechung der Berufstätigkeit (75 %)* daran 11 % 
prinzipiell und 64 1% in Abhängigkeit van Kindern* Sur 25 % 
der Frauen machten * egal* Ob Kinder da sind oder nicht - 
ganztägig berufstätig sein* per Wunsch nach Reduzierung 
eder Unterbrechung dar Berufstätigkeit ist bei jungen Brauen 
ohne Kinder am ausgeprägtesten (nur 14 % der kinderlosen 
Frauen wollen - egal* ob Kinder da sind oder nicht - veil 
berufstätig bleiben)* Bis ^mschhaltdng junger Männer zur 
späteren Berufsarbeit ihrer Brau steht ebenfalls häufig im 
Gegensatz za deren gegenwärtiger Berufstätigkeit* 83 % der 
jungen Männer wünschen sich für ihre Basa die T^chtberufs- 
t&tlgkeit oder Teilzeitbesohäftigung, davon 61 % in Ab­
hängigkeit van Kindern und 18 % prinzipiell* Bis Wunsch-
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baltung dar jungen Männar determiniert nachweisbar den Ent- 
scheid vieler junger Frauen zu einer bestimmten Form der 
Berufsarbeit.
Heirat und gebürt von Kindern bilden somit in Manchen Fäl­
len noch subjektive ideologische Barrieren für das Fort* 
führen der Berufstätigkeit bzsr. der vollen Berufstätigkeit*
Jedoch beeinflussen familiäre Bedingungen nicht allein die 
Wunschhaltung junger Frauen za ihrer späteren Berufsarbeit*
Als ebenso bedeutsam erweist sich die konkrete betriebliche 
Situation, vor allem die Bindung dar Frau an den Arbeits­
platz ^trch materiellen und ideellen Anreiz sowie durch so­
ziale Betr^ang -und durch BerÜeksichti@mg ihrer Probleme.
2a jungen Ehen ist der Wunsch nach einer Sebrkinderfamilia 
Rieht stark genug ausgeprägt* Junge Eheleute wünschen sieh 
zu 34 % die E&akigd-, zu 6& % die Zweikiad^ and za 3 % die 
Breikladfamille, 3 % dar Eheleute wanseien sich kein Kind* 
Biese Kinderwunschzahlen stehen im gegenaatz zur gesellschaft­
lich erwünschten Zwei- und hreiktadfbmilie, die die einfache 
Reproduktion der Bevölkerung sichern würde* somit ist aasu- 
as&gsa, daß eia Teil junger Eheleute noch eher auf eine Mehr- 
kindfamilie als auf die Berufstätigkeit der Frau verzichtet 
bzw* seltener die EehrklBdfmailie und Berufstätigkeit dar Freu 
zu vereinen sucht* Öffenbar zeigen sieh hier deutliche Mängel 
bei der Vorbereitung juagar n^eleute auf eia Familienleben 
mit mehreren Kindern* wie such bei der Propagierung entspre­
chender Leitbilder. Eicht zuletzt deshalb erkennen viele junge 
Eheleute erst mit suaahBeager Kfadarrshl, daß Kinder za einer 
glücklichen Ehe gehören*
Bie Hälfte der jungen Eheleute ist nicht prinzipiell gegen 
weitere Kinder. Bis andere Hälfte gibt felgende Gründe gegen 
weitere Kinder an:
* unzureichende Wohnverhältnisse (78 %)*
. Schwierigkeiten bei dar Beschaffung van Krippen- und 
KiRdergartenplätaan (?8 %),
* persönliche Wünsche und Vorhaben, die durch weitere Ge­
burten nicht realisiert werden können (69 %)*
YVS
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Hit deutlichem AMtaaad felgen dann Gründe, die sieh auf die 
berufliche Entwicklung der Frau und ihre Gesundheit, unsu- 
reichendes Ansehen kinderreicher Familien sowie auf Befürch­
tungen um den Bestand dar Ehe richten*
Bis Parlgmentgatu&ie 1975 eruierte folgende wesentliche, 
den Kinderwunsch positiv stimulierende, Gründe: günstige 
Wohnverhältnisse, Krippenplatz van Anfang an sowie Lohnaus­
gleich bei Erkrankung des Kindes.
Die junge Ehe verläuft häufig nicht konfliktlos. Am häufig­
sten werden Konflikte infolge ungünstiger Wohnverhältnisse 
(31 %), durch Genußmittelverbrauch eines Ehepartners (28 %), 
geatSrtae Verhältnis su den Eltern/Schwiegereltern (23 %), 
sexuelle Baatiamigkeiten (23 %) sowie durch Uneinigkeit bei 
der Kin&ereratehaag (19 %) angegeben.
, Die Konflikte infolge ungünstiger Wohnverhältnisse werden 
van Ehepartnern, die bis zu 2 Jahren verheiratet sind, 
weitaus häufiger angegeben als von Ehepartnern, die länger 
verheiratet Sind. Dies ist darauf zurü<ßczufOhren, daß die 
Wohnbedingungen der kurzzeitig Verheirateten - trats er­
heblicher gesellschaftlicher Bemühungen - vielfach neeh 
ungünstig sind. In den ersten beiden Bhejabren hatten erst 
30 % eine eigene abgeschlossene Wohnung, 27 % wohnten bei 
den elterlichen Familien und 39 % lebten noch nicht zu­
sammen und führten infolgedessen keinen gemeinsamen Haus­
halt. Auf Grund der SllfestollHBgea, die der sozialistische 
Btaat den jungen Eheleuten bei der Schaffung von WOharsam 
gewährt, verbessern sieh die Wohnverhältnisse nach dem 
2. Ehejahr relativ rasch. Ehepartner, die 4 Jahre und länger 
verheiratet sind, haben zu 7& % eine eigene Wohnung, 11 % 
wohnen noch bei den elterlichen Familien und 5 % in Teil­
hauptmiete. 3 % der Eheleute (33 Ehepartner) haben nach dam 
4. Ehejahr keine gemeinsame Wo&Bm&gliebkeit. Ausdruck der 
sich im Eheverlauf verbessernden Wohnverhältnisse ist die 
steigende Zufriedenheit Jungverheirateter mit den Wohnbe­
dingungen und der starke Büekgsag von Konflikten infolge 
ungünstiger Wohnverhältnisse.
(^mdhaittölverbranch eines Partners wirkt eich durchaus 
erheblich auf die moralische Verfassung der jungen Ehe and 
Familie ags. Bia Grappa der schlchtarbeltenden Eheleute ist 
davon weitaus stärker betroffen als die Gruppe dar Hoanaal- 
sahichtarbaiteadaa (33 % zu 18 %), Da sieh in kürzer und
Ehen keine untcrechiedlichcR Angaben
gesamt eine sage 
kanftsfamilien
nicht gehr erfolgreich za sein*, 
den elterlichen Familien - obwohl Ins- 
Bindung der jungen Eheleute zu den Bar* 
garde - treten eindeutig durch 
beider Geaeratio^n in einer Wchmmg
auf und belasten 
Untreue
kaiten steht in 
ten Aspekten der 
g nach der
(in etwa: 25 % der
ersiehgag Riebt 
keiten auf die 
Inhalt und die 
sarEckzufSbren*
treten in jaageh Shea. night selten 
stark die Stabilität der Ehe, da sie u* a* 
Das Auftreten von sexuellen Uhstlnsig- 
itarkea Regativan Saga^aenhang mit bestisaa- 
Sleicbberachtigung in dar jungen Ehe* 
von Kindern recht häufig anftratendau 
Talente bei. der Erziehung der Kinder 
Ehen mit 2 Kindern) zeigen, daß die Vor*
dar Kinder* 
Vermutlich sind diese Ehetimaig- 
nicht entwickelte Erkenntnis Über den
einheitlicher
